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SDONSE Hrist.
Von Prof Dr Ketter, IrIier.

‚, Weer fassen vermaa3a$, der fasse es.  es
Mt 1 12°)

„Heirat un Tod sind die beiden Ziele, denen jedesMenschenleben zustrebt”, schreibt Artemıidor VO  — Kphe-
SUuSs In seinen Iraumbüchern. Damıit hat die erschrek-
kende Armut der alten Welt höheren Lebens1ıdealen
bezeugt. Vom Frauenleben der Antike gilt das Wort im
verstärkten Sinne: enn der unverheirateten Frau bot
das Leben weder eine Aufgabe och einen Inhalt.

Was der Heide Artemidor dem Menschenleben über-
haupt a1s Zielpunkte setzt, hat sraels srößter Prophetqls göttlıches Straigericht ber die herrschsüchtigen un
putzsüchtigen Frauen verkündet. Seine Worte sınd e1INn
kiassıscher Ausdruck weıiblichen Minderwertigkeits-
gefühls, W1e sıch auspragt, WECNN HUr die Heırat, 11U!
der Mann dem Frauenleben Zielpunkt sein soll „Und
s1iehen W eıber werden sıch al jenem Tage einen
Mannn anklammern und i1hm N: Unser e1gnes rot
sol! uns ZUEXL Nahrung und NSer eigener Rock ZU Kleide
dienen; DUr 1aß uns deinen Namen ıragen. Beirel uns
VOoN der Schande!‘““ (Is 4,

Iso erst ann hatte die Frau der heidnisch-jüdi-schen Zeıt Bedeutung und Ansehen, WECNN S1€e den Mäd-
chennamen darangab un VO Mann einen Na-
IACH,; den Mannesnamen ernhielt. rst ann War S1€e „„VON
der Schande irel‘ , WE S1Ee einen Freier gelunden hatte
und den Jungirauenstand mıt dem Ehestand vertauschte,
indem S1E en Schriutt VO Mädchen ZUFL Hrau tat. Was
blieb da och der Frau personalem Kigenwert neben
dem Geschlechtsunterschied?

Das ist durch Jesus anders geworden. Indem ß dıe
Frau als Mensch mündig erklärte un S1€e a1is sıttliche
Persönlichkeit nıcht unter, sondern neben den Mannn
stellte, zonnte türderhin die Heırat nıcht mehr eINZIgES,och höchstes Lebensziel der Frau "SEIN: Sie erwirbt
N1IC erst iın der Ehe das volle Recht einer Bürgerin des
(zottesreichs.

Jesus geht och einen Schritt weıter. Er erhebt die
dorge IM das eıl der Seele, das Suchen ach dem
KReiche (Grottes un seiner Gerechtigkeit, ZU ersten Pflicht
des Menschen. Jle Erdengüter kommen nıcht 1n Ver-
gleich mıiıt dem Reichtum der Seele Aus dieser (srund-
haltung heraus muß jener Stand un Beruf als der erha-
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benste betrachtet werden, der dem Menschen die Erfül-
Jung der obersten Pflicht erleichtert. Alles, W as 115 {r-
dische bındet, erscheint als Hemmung. Nun ordert ber
die Ehe ihrer Natur ach VOo  - der verheıirateten KFrau
volle Hingabe den Mann. Kıs dari ihr nıcht einerle1ı
seın, oh S1E m gefällt der nıcht, ob S1e ıhn zuirieden-
stellt und beglückt der nıcht Anders eım Unverhel-
ateten „Der Unverheiratete ist die r1C des Herrn
besorgt; sucht dem Herrn gefallen. Der Verheira-
teie ist die Dinge der Welt besorgt; sucht selner
Frau ZU gefallen. So ist geteunlt. Die unverheiratete
Frau und diıe Jungirau ist besorgt die Sache des
Herrn; S1Ee ı1l heilig seın eıb und Seele Die Ver-
heiratete dagegen ist besorgt u11l weltliche Dinge; sS1€e
sucnt dem Manne gelallen” (1 KOor l „Wer
Iso seine Jungirau verheıiratet, tut gul; MT S1e nıcht VeI-

eıratet, tut hesser“” (1 Kor TE 38)
Aus dieser seelıschen Kıinstellung des verheirateten

uUund jungfräulichen Menschen heraus müßten WITr hne
weillteres folgern, daß 1n den ugen esu der ungiräu-
Lchkeit srundsätzlich der Vorrang VOL der LKhe gebührt,
uch WIT eın Wort darüber In den Evangelien
tänden. Wır hätten in der Bewertung der Jungfräulich-
keit durch den Apostel Paulus eine klare Sinndeutung
der Lehre Jesu. och WIT sind nıcht qauti Schlußfolgerun-
SCH un miıttelbare Zeugnisse angewlesen. Jesus selbst
hat mıt aller wünschenswerten Klarheıt der Welt V  —_
kündet: Der an der gottgeweıhten Jungfräulichkeit
Lst grundsätzlich höher schätzen als die Ehe

Soeben Jesus den Pharısäern die Eheschei-
dungsirage beantwortet. Der Eirnst seiner Worte
die Jünger nachdenklich gemacht. Wiıe S1€e miıt em Meı1-
ster im Hause allein sınd, tauschen S1e ihre Gedanken
AaUus nd ıchten EeUue Fragen ih Der Schwung iıhres
Idealismus Fa och nıcht höher als der resignıerten
Feststellung: „ Wenn die aC zwıschen Mann und Frau

ste ıst das Heılraten nıcht empfehlen” (Mt 19, 10)
Der Verzicht aut die Ehe erscheıint ihnen als einzıger
Ausweg, 4R den Lasten eines lebenslänglichen Joches
entgehen. Ehelosigkeit WAaTre Iso das kleinere bel Man
sıeht, da tehlen och die Voraussetzungen ZU. richtigen
Einschätzen des Gutes, das Jesus den hochgesinnten See-
len empfehlen beabsichtigte. Darum Sa den
Jüngern: „Nicht alle tassen dies, sondern 1UL die, denen

gegeben ist Ks ıbt nämlich Menschen, die VO Mult-
terschoße her ZUTC he unfähig sind; gıbt 2.11C solche,
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denen von den Menschen die Fähigkeit ZUFT Ehe IM-
INenNn worden ıst: und gıbt solche, die aus eignem An=-
trieb des Himmelreiches wiıllen aul die Ehe verzich-
tet haben Wer Tassen VETMAaAS, der Tasse es  6 (Mt19, s  m.

An diesen Jesusworten kommt keine Zeıt mehr VOT:bel, WENN S1e ach höchsten Lebenszielen Ausschau hältSie gehören, WI1Ie viele andere, den schöpferischenIdeen, die das Angesicht der rde „Ich bıngekommen, qufi daß S1Ee Leben haben, un ZWAAaT 1n Füllenaben“ (Jo 10, 10) Hier ist eine VO  w diesen Lebens-
quellen Christi ireigelegt. „Dazu bın iıch geboren unazu in die Welt gekommen, Zeugnis Tür die Wahr-heıt abzulegen. Jeder, der eın ind der Wahrheit iSt,hört auf meılıne Stimme.“ Das Lob Christi Qaut die Jung-Iräulichkeit gehört den tejerlichen Zeugnissen TÜr eiıne
Wahrkheit, die ber die Grenzen des DIS dahın Erkanntenhinausweist. ber 1Ur Kinder der Wahrheit begreifenihren Vollsinn. Mehr als sonst gılt 1l1er esu Wort, daßsıch erst 1m Leben ach der Wahrheit die Wahrheit Sanzerschließt: ‚„ Wenn jemand den Wiıllen dessen LUL, der
miıich gesandt hat, wiıird erkennen, ob melne Lehre
VON ott kommt, der ob ich AUuUSs mM1r selber ede  66 (JoT 17) Die Lehre Christı ist uch 1n ihren tı1eifsten Fra-
SCNH keine Geheimwissenschaft LÜr gnostische Konven-
tiıkel Sie ist WI1Ie das Meer allen zugänglich. ber nıcht
jene werden der Unendlichkeit des Meeres inne, die ihr
Schifflein 1Ur in eiıner Bucht fer segeln lassen, SOIl-
ern die hinausfahren 1Ns Ufierlose. So vermögen 1506
jene esu Wort VO  e} der Jungfräulichkeit zutieist
fassen, die selber jungiräulich dem Önig der Jungfrauenfolgen. „ Wenn ihr meinen Worten testhaltet, se1d ihr
wahrhaft meine Jünger. Dann werdet ıhr die Wahrheit
erkennen, un die Wahrheit wiıird euch ireı machen‘“ (JoS,

Der Urtext der Worte ber die Jungfräulichkeitdet VOoO  m „Verschnittenen“ un „Verschneiden‘‘. Der Aus-
druck will bildhaft verstanden se1n, WI1Ie uch das Ab-hauen der and un das Ausreißen des Auges bildhaften
INnnn hat Jesus wıll 1n dreiıfacher Steigerung aSCN: Man-
chen ist der Weg ZUTC Ehe durch natürliche Mängel Vel-
sperrt, S1e können keine rechte Ehe eingehen, selbst W ECNI
S1e wollten. AÄAndere sınd erst später durch iremde ( 1e-walt ihrer Fignung ZU Ehe beraubt worden. Auch ihnen
ist der We ZUTFC Ehe dauernd versperr(T. In beiden Hällen
ist hne den Willen des Betroffenen die Ehe-
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losigicéit q Is Lebensform gegeben. IDS ist bitteres Müssen.
ber gibt darüber hinaus eın Irohes Dürtfen, eın Ireles
Verzichten qaui das, W as den meısten begehrenswert
erscheınt. Und ZWarLl ein immerwährendes iIreles Ver-
zichten; enn uch hbe1 den Zwel ersten Gruppen ist
eın auerndes Müssen. So kann Iso esu Wort nıcht
UL VO  — der zeitwelsen Enthaltung VO  m der Ehe un
nıicht NUF VOL der vorehelichen Keuschheıt gemeınt se1n;

geht eınen Lebensstand, eın Ideal Das über-
ste1gt dıe Kräite der Massen. Darum hat Christus nıcht
Z Pflicht gemacht. HKr wollte heldenmültige Seelen Z
Streben ach einem Hochziel einladen, während seine
Jünger S mangelndem Opfersinn VOTFr der unaufi-
löslichen Ehe zurückschreckten.

uch untier Katholiken herrscht nıcht selten eın
verschwommener Begriff VO W esen der Jungiräu-

liıchkeıit Der Unverheimratete ist noch nıcht Jungirau im
relig1ösen Sınne, 1n dem Sinne, wW1€e Jesus VOL Jung-
iIrauen spricht. Sogar die lebenslänglich bewahrte volle
Keuschheıit un körperliche Unversehrtheit erschöpit
nıcht das Wesen der Jungfräulichkeit. Ist doch tür
jeden Menschen ach (zxottes heilige Pflicht, diese
volle Keuschheit un!' Unversehrtheıt DIS ZUFTF Ehe be-
wahren. Wer Iso nıicht heıiratet, ist ach (Jottes Gebot
VASER Jebenslänglichen vollen Keuschheıt verpiflichtet. Nun
ist ber dıe Jungfräulichkeıit 1mM Vollsinne des egriffes
eın ebot, sondern einer VO  u den evangelischen Räten
Slie eht Iso ber die gebotene standesmäßı1ge Keusch-
neıt Inaus.

Jungfräulichkeıit 1m Sinne Christı hat zwel Pole,
einen negatıven und einen positıven. Erst, WO beide ZU-

sammentreffen, leuchtet das Ideal auf Der negatıve Pol
ist die Ehelosigkeıt und körperliche Unberührtheit, der
wıe Dietrich Hildebrand ausdrückt: „Die Nichtak-
tualisierung der sinnlichen Sphäre.‘*) Dieser negatıve
Pol erscheıint vielen irrtümlich als das W esen der Jung-
fräulichkeit. Er bildet ber eigentlich 1Ur ihre physische
Voraussetzung. Der unversehrte eıb ist die reine pfer-

säuertes W eeizenbrot nıcht aus sıchgabe Wiıe ber ungse
heraus ZULT eucharistıschen Hostie wird, ist nıcht jeder
unberührte Mensch Jungirau 1im rell 1ösen Sinne. Ja
diese Art VoNn Reinheıt hat VOFTr der eche ichen Keuschheıit
nıchts VOoTaus, se1l ennn die Möglichkeıt, einmal den
Gegenstand des Jungfräulichkeitsgelübdes bilden. Wer

hen 1928, 130
Dietrich DO. _Hildebrcmd‚ Reinheit und Jungfräulichkeit, iVIün—
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1U44: deshalb nicht heiratet, weiıl keinen Mannn der
keine Frau findet der suchen will, STE iIm naturhaftenWIe im relig1ösen Sıinne hınter den Verheirateten zurück,da 1nhm das naturhafte G(rut der Fruchtbarkeit un das
übernatürliche (Gut des Sakramentes entgeht.

Der posıtıve Pol hat Wieäer Zwel Komponenten,beıde unbedingt eriorderlich. Zunächst muß der Verzicht
quf die Betätigung der geschlechtlichen Anlage Ire1willigseln. Wer durch sozlale Verhältnisse, durch körperlicheMängel der durch iremden W illen azu CZWUNSECNwırd un lediglich Aaus diesem Z{wang heraus Jedig un
rein bleibt, rfüllt HIC die Bedingung des Jungfräulich-keitsideals. Mehr noch! 50gar, Wer AaUus der Not eine al
gend macht un das auigezwungene Alleinsein un Reıin-
bleiben hinterher Ireiwillig AUS natürlichen Beweggrün-den bejaht, ermangelt doch och dessen, W as den reinen,ehelosen Menschen mıit dem Ehrenkranz der Jungiräu-Lichkeit schmückt Und das ist die bewußte Hıingabe des
eiıgnen Wesens (zott, die Weihe der natürlichen Un-
versehrtheit zUur heiligen Opfergabe CHÄristus. Dieses
Gottgeweihtsein mıiıt e1ıb un Seele, der Ireiwiullige Ver-
ZIC. quti die Zweiteilung des erzens in der Ehe,ungeteiut ott anhangen können, drückt dem old der
Reimnheit den übernatürlichen Prägestempel der golige-weıhten Jungfräulichkeit auf Das W esen der Jungfräu-lichkeijt ist Iso das vollkommene Opfer eines unversehr-
ten Leibes un einer VO Gotteshebe ertüllten Seele
Christus. „Um des Hımmelreiches wiıllen”, sagt Jesus
uUrz. Er meınt damıt nıcht L das jenseıtige Leben der
Seligen. uch nıcht 1U as diesseltige Gottesreich der
Kirche. Beides sehört dazu, weil 1n beiıden LU ott ITA
Mıttelpunkt der Herzen steht AUm des Himmelreiches
willen“ bedeutet also un Gottes wıillen®.. So hat Christus
ın seiner Antwort die Jünger den INn des Jungfräu-lichkeitsideals umiassend klargelegt. Der heilige Paulus
schließt sich iıhm A indem en korinthern schreıibt
„Die Jungfrau ist besorgt die Sache des Herrn: S1€e
11l heilig se1in eıb und Seele‘‘ Kor J4) Heiligseın heißt ott vollkommen geweiht, dem Profanen ent-

seiIn. Nıichts anderes verstehen Augustinus un
Hiıeronymus, 1Ur diese beiden als berufene Deuter
der Worte Christi NENNEN. „Das ist niıcht, schreibt
Augustinus, ‚„ WasS WIT den Jungfrauen rühmen, daß
SIE Jungfrauen (d h unversenrt un ehelos) SIN.d, sondern
daß S1e Gott gewelht, durch Iromme Enthaltsamkeit ung-Irauen sınd. Denn IC halte ach meıliner Überzeugung
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eıne verheiratete Frau für glücklicher qals eine heirats-
süchtige Jungirau. Jene hat nämlich schon das, wonach
diese sıch och sehnt.””?) Hieronymus bemerkt Sanz 5AN-
lıch: „Manche sınd Jungirauen dem Fleische nach, ber
nıcht dem Geiste nach; jene nämlich, dıe ZW. einen
versehrten Leib, ber eline verdorbene Seele en Kkıne
Opfergabe Christus ber ist EELT jene Jungfrauschafit,
deren Geist eın Gedanke, deren Fleisch keme ust hbe-
fleckt hat. ?)

Nur WEeL VOoOoN wahrer Jungfräulichkeıit weniıg
Ahnung hat, daß sS1e mıt bloßer Ehelosigkeit verwech-
selt, Mag dem Vorurteil verfallen, uUNSEeIe Klöster seılen
mıt Menschen bevölkert, die 1n der ‚„ Welt“ keinen An
schluß fanden. Und WEr vergıßt, daß HUE reine (10ttes-
hebe Jungirauen schafft, der Mag in der chrıistlichen
Jungfräulichkeit eine Verirrung, eLWAaSs Unnatürliches
hen. Ihm sind jungfräuliche Menschen bedauernswerte
der Sar verächtliche Geschöpie, Dlutlos, Bäume hne
Frucht. Er wird Ellen Key's Urteil unterschreıben: „Hun-
gerkünstler au{i dem Gebiete der Liebe sınd tür die 1€:=
benssteligerung der Menschheıit bedeutungslos.”

Das Mag VO  — einem TZWUNSECNECN, selbstsüchtigen
Junggesellenleben gelten un vVo einer „alten Jungfer‘,
aber nıcht von echter Jungfräulichkeit, noch VOLN eıner
gottgewelhten Jungirau. Wo Selbstsucht VOI den Lasten
der EtEhe zurückschreckt, oder unfreiwilliges üÜüssen
STa der irohen, Aaus Gottesliebe getroffenen Wahl en
Menschen „alleın sein Läßt, da fehlt das 1n der Lampe.
Da gibt CS ZWAAar Jungirauen, ber keine klugen. „ IS gıbt
nıchts Düstereres als eine Jungfräulichkeit, der das
tehlt : * Flucht VOT der Ehe ist allen Zeiten das el
chen sittlichen Tiefstandes eWwW  ? Begeısterung 1Ur
das Jungfräulichkeitsideal dagegen bekundet edelstes
Menschentum

Mıt geradezu erfrischender Eindeutigkeit hat die
Kirche Christı ıhr Urteil ber jene opferscheuen, selbst-
süchtigen Menschen gesprochen, die nıcht Aus höheren
Beweggründen, sondern aAaUus Verachtung der Ehe Jung-
fräulich bleiben, die „besser haben“ wollen qls die Ver-
heirateten Die Synode VO (Gangra hat im Jahre
<  m solche der Kirche ausgeschlossgn. Can. „Wenn

I2Augustinus, Von der Jungfräulichkeıit, Migne, PL
4 9

°) .Hieronymus‚ egen Jovinlan, E: 1 Migne;, 2 ’ }  C

CON, VIL 849
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jem—and den FEhestand schmäht und die Frau, die mıt
ihrem Manne 1n der Ehe lebt, uch WL S1e gläubig un
Iromm ist, verabscheut und tadelt, als ob sS1e nıicht In das
Reich (Grottes eingehen könne, der sSEe1 1Im Banne.“ Can
„Wenn jemand unverheiratet der enthaltsam lebt, 1D-
dem aus Verachtung siıch der. Ehe entzieht, und nıcht

der Schönheit und Heiligkeit der Jungfräulichkeit,
der sSe1 1im Banne.“ (‚an 55 Wenn jemand VO  — denen, die

des Herrn willen unverheiratet bleiben, sich stolz
ber die Verheirateten erhebt, der se1l 1m Banne.“ Can

- Wenn eine Frau iıhren Mann verläßt und sich
rückziehen will AUSs Verabscheuung des Ehestandes,
se1l S1€e 1ImM Banne.‘ An diese Urteile möÖögen jene sıch ET-
innern, die ıIn der Lehre Christı nd seiner Kirche ber
die Jungfräulichkeit Kınseltigkeit erblicken.

Wäre der Mensch DUr eın Menschenkind, hätte
DUr eın rdendasein un damıit uch DUr eıne Dhesseits-
aufgabe, heße sıch ber die „Lebenssteigerung der
Menschheit““ als Höchstziel streıten. ber selbst annn
sollte INa glauben, die Betonung des Seelischen un
Geistigen gegenüber dem Leiblichen und Geschlechtlichen
muüußte mehr Verständnis finden; enn uch annn würden
durch den Irel]en Verzicht autf die Ehe Kräfte Irel, dıe
ausschließlich ın den Dienst des Ganzen gestellt werden
könnten. Immerhin bliebe der Aulftrag des Schöpfers
„ Wachset un mehret euch un bevölkert die rde‘‘ das
Hauptgebot der Menschenkinder. Die Ehe waäre höchste
Naturaufgabe, Nichtheiraten gleichbedeutend mıt Nicht-
erfüllen der ersten Menschenpflicht. Nun ist ber der
Mensch ın den Stand der bernatur erhoben;: das Men-
schenkınd hat den del der Gotteskindschait empfangen.
Solcher del legt höhere Pflichten auf und steckt weıtere
Ziele ber dem Gebot der Fortpflanzung steht das Ge-
bot der Gottes- un Nächstenliebe. Es verpflichtet ZWal
nicht ZU Verzicht auf die Ehe; enn uch 1n der CN-
wärtigen Weltordnung will der Schöpfer, daß sich die
Menschheit erhalte un vermehre. SO War der Auftrag
„Wachset und mehret euch‘“ für die Stammeltern un
ihre Kinder verpflichtend. Dieses Ziel wurde ber ın en
folgenden (Jenerationen erreicht, hne daß alle sich
ZUFTrF Aufgabe stellten. Die Hinordnung qauf ott ıst die
oberste Seinsbestimmung. Das (rottesreich steht ber
dem Erdreich.

Wir dürfen uch nıcht übersehen, daß 1n der Lehre
Christi un der Kirche die Jungiräulichkeit ZWAar grund-

%) Hefele, Konziliengeschichte, I, 1780—785
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sätzlich un! seinsmäßıg dem Ehestande vorgezogen wird,
daß ber damıt noch nicht dıe Sicherheit geboten ist, daß
der einzelne Mensch höhere sittliche Vollkommenheit CI-
reicht, wenn das Jungfräulichkeitsideal erwählt. Eın
Lebensstand ann sich vollkommener se1in als der
andere, hne tür jeden sSeIn. Der sogenannte ‚Stan
der Vollkommenheıt  .. bezeichnet nıcht alle, die ıhn g.-
wählt haben, als vollkommen, die anderen als Christen
zweıter Klasse, sondern verpflichtet eıirıgerem treben
ach sıttlıcher Vollendung und erleichtert den Berufenen
dieses Streben. Eine heilıge Ehsabeth ist als (zattın un
utter höher 1n der Vollkommenheit gestiegen als INan-
che Klosterfrau ihrer Zeıt Das ist eın TIrost TÜr unNnsere
Mütter., eine Warnung VOL Selbstüberhebung 1Ur die Jung-
Irauen. „Ich überlege schon Jange, ob iıch Ins Kloster
gehen soll, ber mich stößt der Auserwähltenstolz INal-
cher Schwester immer wieder zurück , sagte mIır eines
ages e1INn ehrlich suchendes Mädchen. Das Maß der
Vollkommenheıt ist in un qaußer der Ehe die Liebe
„Über al das ber habet die Liebe; S1E ıst das and der
Vollkoammenheit“ (Kol 3,

Die Kmpfehlung der Jungfräulichkeit entsprang mıt-
hin bei Jesus durchaus nıcht einem finstern Asketentum,
einer Geringschätzung der VOo chöpfer gegebenen Le-
bensgesetze. Jesus WAar eın einseitiger KEssener un! eın
weltflüchtiger Therapeute. Er hat ja unmiıttelbar VOT dem
Ausspruch ber die Jungfräulichkeıit das Ideal der rech-
ten Ehe geprliesen un als Gottes heiligen Willen VeI-
kündet, daß der Mann alles hingibt, das geliebte Weıib

gewmIınnen. Wenn Iso gleich darau{f den ireiwillıgen
Verzicht qaut die Ehe des Himmelreiches willen den
Seinen anrät, nımmt nıchts vVvon dem zurück, W as

ZUuU Lob der Ehe gesagt hat Multterliebe un Gatten-
lıebe 1n esu Augen hohe Güter ber ott heben
AUs Qganzem Herzen, AUS SaNzZer Seele, aAUuSs SaNzemM Ge-
mute und AUuSs allen Kräften, das blieb das höchste Gut

Echte Jungfräulichkeit bringt sıch selbst ZU (Janz-
opfier dar un richt im Augenblick der Hingabe
ott hne Vorbe alt und KEinschränkung iıhr „Suscipe!”
„Nimm hın, Herr, meıine Freiheit. Niımm hın das
Gedächtnis, den Verstand und jeglıchen Willen. Alles,
Was ich besitze der meın eigen N  9 hast du mir SC-
schenkt: ich schenke dir restlos zurück un ergebe

gänzlich dem Walten deines ıllens. Nur deine Liehbe
schenke mM1r mit deiner Gnade, ann bın ich reich genugund begehre weıter nichts mehr.  6

‚, Theol.-prakt. Quartalschrift‘‘. 19838.
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lLrer Erhabenheit un Wünderbaren Anpassung

die Anlagen der Menschennatur enthüllen sich Christi
Forderungen un Empfehlungen herrlicher, je tie-
fer WIT In ıhren INn eindringen. Christus wollte den
GaNZzZen Menschen erlösen un ZUT Vollkommenheit
porfiühren. Der Gottmensch wußte, daß uch die reinste
eheliche 1e Konflikte heraufbeschwören ann. Er
wußte, „daß die Heiuligkeıit einer Laiebe gefährdet werde,
nNn1ıC durch das, W as unter inr ist, sondern durch das,
WAas ber ihr ist  C6 WI1Ie Ida Fried. Coudenhove VOI der
menschlichen Liebe der heiliıgen Elısabeth ihrem (1at-
ten Ludwig schreıibt.

Das erinnert an eın Wort VO  > Kierkegaard, der in
solcher Spannun seine Verlobung löste, dem inneren
Menschen Irele ahn schaffen. „Die Wahrheit dieses
Erdenlebens ist, daß keine Laiebe zwischen Mensch un
Mensch vollkommen glücklich werden ann un soll,
vollkommen sicher werden dartf! Denn, göttlich verstian-
den, hat selbst die glücklichste Liebe zwıschen Mensch
un ensch och eine Gefahr, welche die bloß
menschliche Auffassung der Liebe nıcht denkt, die Ge-
Iahr, daß die rdische Liebe heitig werden kann un

das Gottesverhältnis stört; die efahr, das Gottes-
verhältnis selbst die lücklichste Liebe als ier ordern
kann, WENN, ich geredet, eitel Frie un weıt
und breıt keine Gefahr sehen ist, un AUS der MöSg-hchkeit dieser Gefahr folgt, daß du uch 1mM glücklichsten
Liebesverhältnis iımmeriort wachen mußt nıicht In der
Besorgnis, daß du des Geliebten überdrüssig werden
möchtest der der Geliebte deiner überdrüssig werden
möchte, aber ın er, daß iıhr miteinander Gottes VeETrSES-
SC  — könntet, der doch der Geliebte der du selbst.”®)

Wenn eine Seele das Ideal der Jungiräulichkeit
1U  —
ringt, erleht sS1e eine gewaltige Spannun „Diese Span-ist nıcht die pannung zwıschen ut und Böse,
SO ern zwıschen dem kleinen (xzut un dem höchsten;:
ist nıcht er  amp zwıischen Licht und Finsternis, SO11-
ern zwischen dem Lichtlein und der Sonne: nıcht ZWI-
schen Natur un Verderbtheıit, sondern zwıschen Natur
und Übernatur: nıcht zwıschen Mensch un Teufel, SO1l1-
ern zwischen ensch und ott S1ie ist eın eil unsere>s
Menschseins un unseres Gottesverhältnisses.‘‘)

Ida Friederike Coudenhove, Gespräch um die heilige Elisabeth,
FYFrankfurt a 1931, 12718
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Wer die Jungfräulichkeitf ; seinem Lebensinhalt
macht, verzichtet ZWar qut vieles. Nicht alle Iassen C5S,
wl1ıe un! na  . darauf verzichten ann. Der jJung-
fräuliche Mensch selbst aber weıß, wI1e gerade durch
den Verzicht reich geworden ist Er hat seine Seele DE-
funden, indem sSIe des Himmelreiches willen Vel-
lor. Verzicht qaut Sinnfälliges bringt ihm ((12wıinn des ber-
sinnhichen. „In der Lebensgemeinschait mıt T1SLUS seld
ihr reich geworden allem‘, schreibt Paulus den KOo-
rinthern (1 Kor %ı 9) Die steie Lebensgemeinschait mit
einem Menschen fordert vielleicht größere Opfer, hne
jedoch diesen. inneren Reichtum schenken. Wenn
Jungfräulichkeit bedeutet: ungeteut se1n, in se1iner (Janz-
heıt ott gehören und ihm dienen, annn erfüllt der jJung-
iräuhiche ensch das Hauptgebot vollkommensten.
Er wird uch Irel, dem Gebot der Nächstenliebe, die
ja DUr angewandte Gottesliebe ist, alle Kräfite weıhen.
Und WeNnNn alles Geteiltsein notwendig Unruhe un Span-
NUung hervorrult, annn muß wıederum der jungiräuliche
Mensch das qautf Erden erreichbare höchste Glück, den
ungestörten Frieden genleßen. Er hat ja 1Ur eine n
ruhe: die Unruhe ott. Er enn 1Ur eine pannung:
die Sorge den Dienst des Herrn, das Verlangen, he1-
lıg sein e1ıb un Seele

Nıcht 1n der größeren Leichtigkeıit, sich einer Be-
rufsaufgabe wiıdmen, hegt Iso ach Christi Te der
INn der Jungiräulichkeit, sondern ın der gänzliıchen,
mittelbaren Hingabe des eıgenen W esens ott hne
den Umwesg ber einen geliebten Menschen des anderen
Geschlechts. Die jungfräuliche Seele spricht mıiıt der
Braut des Hohenliedes ott selbst: „Memmn (Geliebter
soll meın werden und ich sSeın  .. (Hohesi Z 16) S1e hört
die göttliche Einladung un folgt iıhr „G1b MIr dein
Herz! Laß deinen ugen meıne Wege wohlgefallen!”
(Sprüche 23 26.) Sie möchte, soweıt der Beschränkt-
und mehr äahnlıch werden: denn Liebe keine Gleich-heit des Geschöpfes möglich ist, dem Geliebten mehr

heıt findet, schafit sS1Ee Gleichheit: „Amor qaut inveniıt
aut facıt.  .. Das Freisein DO Menschen mac annn 1n
der Jungfräulichkeit rst recht irel für die Menschen.
Wer allen dienen uıund allen alles werden wull, dem
Gottesreich Kingang 1ın cie Herzen bahnen, ann sıch
Nn1IiC ENS einen Menschen binden, daß ıhm vol-
les Verfügungsrecht ber sich gibt, wıie eım KEintriıtt
ın die Ehe geschieht. Das leuchtet uch denen ein, die
vo innersten eın der Jungfrauschaift nıchts ahnen un

48*



756 Ketter, Sponsa Christı.aus bloßer Zweckhaftigkeit den Verzicht qauf die Ehe gut-
heißen. Je schwieriger sich die Berufswahl vieler Frauen
und Männer gestaltet, je trüber die Aussichten aul eine
eigene Familiengründung sıind un 1e größer die Überzahl
der Frauen gegenüber den Männern wird, mehr
{ut noL, das christliche Jungfräulichkeitsideal In seiner
SanNnzeCNh Schönheıt un Anziehungskrait aufleuchten ZU
assen. Je weiıter die Kluft zwıschen Religion und Leben
wird und je eifriger daran gearbeitet wIird, den religiösen
(Gedanken AUS der Öffentlichkeıit verdrängen, ın
ZU Katakombendaseıin verurteien, dringender
ergeht die Forderung die in der Welt lebenden Jung-
Iräulichen Menschen, siıch ihrer hohen Sendung bewußt

se1n. Nicht 1Ur hinter schützenden Klostermauern dür-
ten Lilien blühen. Die „Liliıen des Feldes‘ mussen eiwas
VO Warmel Hauche der Übernatur miıtten 1Ns kalte (Ge-
triebe der Welt hineintragen.

uch der Jungirau, die nıcht 1Nns Kloster geht und
keinen Posten 1mM öffentlichen Leben bekleidet, ist iıne
schöne Aufgabe gestellt 1im häuslichen Kreise. Ks ist nıcht
reCc WL viele einen Schrecken VOL dem Beruf der
„T1ante: haben der wWenn arüber bıllige Scherze g -
macht werden. Wir alle kennen mehr als eine, die nıcht
„sıtzen eblieben“ ist, sondern ehrenvolle Anerbieten
ausgesch gl hat aus Liebe ZUTF Jungfräulichkeit. Der
Weg ZU loster stand offen, ber daheim gab Pflich-
ten der Laiebe und des Apostolates, opfervoll un
selbstlos, daß das schwerste Ordensleben leichter g-

ware. In echtem Glaubensgeıist beschrıtten sS1e den
Wesg stillen, verborgenen Wirkens  °  9 ott allein weıß, wel-
her Heldengeıist 1n diesen schlichten Herzen wohnt Ich
las iIrgendwo das Wort „Man sollte einmal eın eigenes
uch veriassen ber die '] anten 1m Leben bedeutender
Männer.“ Manche Famlilie un manche vielgenannte Per-
sönlichkeit verdankt einer solchen /  Tante, W S1e
hoch emporgestiegen ist 1m Leben Würde iIna  > aber das
Ideal der ireigewählten Jungfräulichkeit un der dienen-
den Christusliebe ehmen, gäbe bald nıcht mehr
viele VOIN diesen stil Heldinnen. Die jungfräulichen
Seelen jeiern der Welt den Tatsachenbeweis dafür, al}

uch heute och möglich ist, keusch und rein le-
ben Je mehr der Inn Tür reines Frauentum schwindet,
je recher Laster un Gemeinheit sich auf der Straße Ze1-
SCN, Tugend als Prüderie, Keuschheit als Schwäche DE-
ästert wird, notwendiger wird cS, das Jungfräu-liıchkeitsideal 1Ns Blickfeld rücken.
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Fıne deutsche Akademikerin sS1e nennt 1n keu-

scher Bescheidenheit ihren Namen nıcht hat herrliche
Worte ber die Jungfräulichkeit an ıhre chwestern g..
richtet: „Im Suchen und Ringen der Frauen die Er-
kenntnis un Entfaltung ihrer innersten Art, das
Werden un Wachsen ıhrer Persönlichkeıit, SEl eine le-
bensformende Idee qauftf den Leuchter gestellt, dıe schon
die Zeıt des Urchristentums. mıt ihrem Lichte erleuchtete
un durchstrahlte. ‚WAar möchte, WEeN die Idee beglük-
kender Lebensquell geworden ist; VO  _ diesem tieien Ge-
heimniıs schweigen erscheint doch iast zartl,
überhaupt davon sprechen un doch muß gerade
im Dunkel uUNnserert Zeıt einmal VOo  — der Frau gesagt wer-
den, wl1e beseligend diese Idee ist, amı dadurch INan-
cher Suchenden ein Ticht qaut den Wesg geworien werde.

Diese Idee ist die Jungfräulichkeıit, ine Idee, belı der
Krkennen und Leben vielleicht eINs ist. ‚Wer Tassen
kann, der Tasse es,.

Jungfräulichkeıit ist eine wunderbare Harmonie VoNL
Menschensehnsucht un Gottesgnade.

Jungfräulichkeit ist völlige ingabe das Geistigé,
das Absolute, ott

Jungfräulichkeit ist Fülle, unsagbarer Reichtum,
beschreibliche Harmonie und tıefer Frieden.

Jun fräulichkeit ist Einsamkeıt, umstrahlt VOoOIl der
Gottesnä E,

Jungfräulichkeit ist beglückendste Erfüllung der tiei-

Unendlichen.
sten Sehnsucht der Frauenseele ach dem Geistigen, dem

Jungfräulichkeit ist Freiheılt; sS1e löst die Frau VoIl
aller Erdgebundenheıit und Abhängigkeıt VO  m Menschen
und Dingen, s1e gibt vollkommene innere Selbständigkeıt
un bedeutet dıe Beireiung VOoO  — dem furchtbaren Fluch,
der ach dem Sündentfall ber die Frau verhängt wurde.

Jungfräulichkeit ist die Antwort qauf die Frauenirage;
S1e gıbt der Jungirau den Vollwert reicher menschlicher
Persönlichkeit, sS1e umstrahlt Ehe und Mutterschait mıt
einer geheimnisvollen Weihe und wirit einen Abglanz
ihres Lichtes in die Seele jeder Frau

Im Laufe der Zeit hat InNnan sich sehr gewöhnt, die
Jungfräulichkeit NUr 1in Verbindung mıt den anderen
evangelischen Räten in der geschlossenen Form des Klo-
sterlehbens sehen. ber ist nıcht die Idee größer un:
höher als diıe Formen, die S1e schafft? Die Entwick-
lung der etzten Jahrzehnte hat einen NEeUECH Frauentyp
geschaffen, den die Vergangenheit ın dieser Form nıcht
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kannte: die alleinstehende‚ selbständige, einsam lebende
Frau. Wird nicht ihr un besonders der ohnehin stark
geist] gerichteten Akademikerin diese Idee beglückend-
ster ebensinhalt seın können un ihr eın mıiıt E wig-
keitsglanz umstrahlen?

FEinmal hat das Glück der Jungfräulichkeit einen glü-
henden Ausdruck gefunden In dem Lied, das die reinste
Jungirau9 die erste, die diese Lebensidee in JUu-
belnder Seele etiragen. Auf den Bergen Judäas ist dieses
1ed einst erklungen, un dankbaren erzens geben alle
diejenigen se1ın cho weıter, denen die Jungfräulichkeit
Erfüllung ihrer jJjeisten Sehnsucht bedeutet: Magnificat
anıma INea Dominum!”8

Herrliche Früchte hat das Samenkorn etTragen, das
Christus in die Erde senkte, qls den Seinen die Jung-
fräulichkeit des Himmelreiches willen empfahl. Der
ubDeiIru seiner Mutter, der „allerseligsten Jungfrau”, über
das Große, das der Mächtige ihr etan a  e hat lau-
ten Wiıderhall in den Herzen eweckt. Marıa ist ZUr hor-
führerin ungezählter Scharen christlicher Jungirauen -
worden. Sie WwI1sSsen alle, daß 1LUFr Gnade ist, WEeNnn
Allerhöchste „seiner kleinen Magd herabschaut“ und
s1e ZUF Hingabe ihres SaNzCHh Seins berult. Er gibt das
Wollen un das Vollbringen. „Nicht ıhr habt mich ET -
wählt, sondern ich habe euch erwählt und euch
Platz gesetzt” (Jo 15, 16) Je tieier die Erkenntnis götL-
licher Berufung, lebendı ist die ankbarkeit _  ur
das Gnadengeschenk. Um egeisterter stimmen alle,
die fassen vermochten, den Reigensang der Jung-
Irauen
„Der Heımat denk’ ich nicht, NUur deiner Gnade, gos!
Der Mädchen denk’ ich nıicht, der ore gleichen Alters,
Der Mutter nicht und nıcht der Liebsten Kreis: du NUrLr,
Ja du, du bhıst meın alles, Christus!
ihr bleib ich rein und strahlendlichte Lampen tragend,
4A11 ich dir, Geliebter!
Du Lebensherzog, Christus, eil dir! Licht hne en
Vernimm den Rut! Eın hor VO  — keuschen Mädchen

reiset dich,
Du lume hne Makel, Liebe, Freude, Wissen,

Lo OS, Weisheit du!
Dir e1b ich rein und strahlendlichte Lampen tragend,
Eil’ ich dir, Geliebter!””)

Vgl Geist un eben, Gedanken AUS dem katholischen Frauen-
studium der Gegenwart, KOöln 1921, 19—2

g Methodius DO.  i Olympus, Gastmahl, Kösels Bıbliothek der Kır-
chenväter, 119



5915}  759  — Ketter, Sponsa  Wax;\im habefl die Menscheh nicht eher aus vsich her-  aus diesen Edelstein der Jungfräulichkeit in die Ehren-  krone ihrer Besten hineingesetzt? Warum übte vor allem  dieses Ideal keine stärkere Anziehungskraft auf die  Frauen der vorchristlichen Zeit? Ganz unbekannt war es  ja nicht; jedoch mehr nach seiner negativen als nach der  ositiven Seite geschätzt, mehr im Verzicht auf das Ge-  schlechtliche als in der Hingabe an das Göttliche. Nach  dieser Richtung weisen manche Bestimmungen des mo-  saischen Gesetzes. So die Vorschrift, daß der Hoheprie-  ster nur eine reine Jungfrau heiraten durfte, die Strafen  für.ein Vergehen gegen unbescholtene Mädchen, die For-  derung ehelicher Enthaltsamkeit vor feierlichen religiösen  Handlungen.*  Erst aus  der Schau der Zusammenhänge zwischen  personalem Menschentum der Frau und Jungfräulichkeit  ewinnen wir das Verständnis für die Größe der Tat  hristi und für die Tatsache, daß der Welt vor Christus  die rechten Maßstäbe zur Bewertung der Jungfräulichkeit  fehlten. Solange die Frau wesenhaft nur als Ergänzung  des Mannes, als Eheweib geschätzt wurde, galt auch die  jungfräuliche Unversehrtheit vor der Ehe nur :als ein  Schatz, der für den Mann gehütet wurde. Ein lebensl  licher Verzicht auf die Ehe mußte folgerichtig als Abf  bfali  von der Wesensbestimmung der Frau, als Vernachlässi-  gung ihrer Pflichten gegen den Mann erscheinen. Darum  der bei verschiedenen Völkern nachweisbare gesetzliche  Zwang zur Ehe und die Du  ldung der Vielweiberei. Wer  in den geschlechtlichen Fu  nktionen den irdischen Da-  seinszweck der Frau erschöpft sieht, kann in lebensläng-  licher Jungfräulichkeit lediglich etwas Unnatürliches er-  blicken, kein Ideal, sondern Dekadenz.  Das wurde im gleichen Augenblick anders, als Jesus  das personale Menschentum der Frau proklamierte. Jetzt  war der Weg zu einem neuen Hochziel frei. Nun erschien  die Frau _ nicht mehr ihrem Frausein untreu, wenn sie  das Freisein höher schätzte als das Gebundensein, die  Hingabe an Gott der Hingabe an den Mann vorzog, wenn  sie Jungfräulic  h blieb, um ganz aus innerer Freiheit her-  aus ihre Persönlichkeit zu formen  und ihr ganzes Sein,  Leib und Seele, unmittelbar in den Dienst Gottes zu  stellen.**)  10) Vgl. Exod 19, 15; 29, 30 ff.; Lev 8, 33 ff.; 1 Sam 21, 5—6; Alois  Schäfer, Die Gottesmutter in der Heiligen Schrift, Münster 1887, 14.  eln. em  em-  1) Der Verfasser beabsichtigt diese Gedanken in  nächst erscheinenden Buch „Christus und die Frauen“  ‘eingéhender  darzulegen.  XKetter, SponsaWarum haben die Menschen nicht her aus sich her-
AUus diesen FEdelstein der Jungfräulichkeit ıIn die Ehren-
krone iıhrer Besten hineingesetzt? Warum übte VOFL allem
dieses Ideal keine stärkere Anziehungskrait auf die
Frauen der vorchristlichen Zeıt? (janz unbekannt War

ja nıcht; jedoch mehr ach seiner negatıven als nach der
osıtıven Seite geschätzt, mehr 1M Verzicht qu{i das Ge-

C  schlechtliche als in der Hingabe das Götthliche. Nach
dieser Richtung weıisen manche Bestimmungen des -
saischen (Gresetzes. SO die Vorschrilt, der Hoheprie-
ster 1Ur ine reine Jungirau heiraten durite, 1e Strafen
Iiüur eın ergehen unbescholtene Mädchen, die KOTr-
derung ehelicher Enthaltsamkeıt VOoOr feierlichen reiigiösen
Handlungen.*

rst AUS der Schau der Zusammenhänge zwisbhen
personalem Menschentum der Frau un Jungfräulichkeit
ewınnen WITr das Verständnis für die Größe der Yat
hristı un tür die Tatsache, daß der Welt Vor Christus

die rechten Maßstäbe ZUr Bewertung der Jungfräulichkeıit
ehlten Solange die Frau wesenhaft 1Ur als rgänzun
des Mannes, als Eheweib geschätzt wurde, galt uch dıe
jungfräuliche Unversehrtheit VOor der Ehe LUr als eın
chatz, der tür den Mann gehütet wurde. Eın ebensi
hlcher Verzicht quf die Ehe mußte folgerichtig als Abtihfall  ang-
VO  — der Wesensbestimmung der Frau, als Vernachlässı1-
Sgung ihrer Pflichten den Mannn erscheimen. Darum
der be1ı verschiedenen Völkern nachweisbare gesetzliche
Zwang ZUFT Ehe und die Duldung der Vielweiberel. Wer
in den geschlechtlichen Funktionen den irdischen Da-
seinszweck der Frau erschö It sieht, kann In lebensläng-
hicher Jungfräulichkeit ledig ich eLWAaSs Unnatürliches CI-

blicken, kein Ideal, sondern Dekadenz.
Das wurde im gleichen Augenblick anders, als Jesus

das personale  SE Menschentum der Frau proklamierte. Jetzt
War der ‚Weg einem Hochziel irel. Nun erschıen
die Frau nicht mehr ihrem Frausein untreu, WEeNn s1e
das Freisein höher schätzte als das Gebundensein, die
Hingabe ott der Hingabe den Mannn vorzZo$gs, WEn
S1e jungfräulic blieb, Sanz zUN) innerer Freiheıit her-
AUusSs ihre Persönlichkeit lormen un ihr Sein,
eib und Seele, unmittelbar 1in den Dienst (zottes
stellen.**)

1. Exod 19, 1 29, 30 {ff.; Lev 8, 33 H.: Sam 21, 5—6; Alois
Schäfer, Die Gottesmutter ın der Heiliıgen Schrift, Münster 1887,

eın  &—en1!.) Der Verfasser beabsichtigt diese Gedanken in
nachst erscheinenden uch „Christus und die Frauen“ ‘eingéhender
darzulegen.
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Unser ınn mu sıch wıeder mehr TÜr die ein-

dringliche Sprache der religiösen und lıturgischen SYM-bolik erschließen. Dann verstehen WIT AUS ihr diese SEC-heimnisvollen Zusammenhänge zwiıischen dem Geheimnis
der Ehe und Jungfräulichkeit tiefer qals AUS nüchternen
Darle I  © Brautschleier, Brautkranz, Brautring un
Braut ErZe ra die Braut, WEeNN sich Altare die
kramentale Weihe des hebundes vollzieht. E.benso ber
schmücken diese Symbole die Jungirau, WEeNn S1€e in feler-
licher Jungfrauenweihe Altare in die Schar der ott-
geweılhten auigenommen WIrd.

Frauen sollen in der Ehe Hüterinnen des Kostbarsten
In Gottes Schöpfung se1in, des Lebens 1n seiner zartesten,
das grelle Licht och nıcht ertragenden Daseinsform.
Darum mussen S1e bis ZU Hochzeitstage selber w1]ıe eın
Geheimnis se1iIn, WI1e eın J1abernakel Gottes, VOT dem 1e-
der heilige Ehrfurcht hat SO wird der verhüllende
Schleier ZU Sınnbild irauenhaiften W esens un: ZUINn
Ehrenkleid der Braut, bis dem Tage‚o em S1e mıt
ihrem Manne in den Dienst des Schöpfers I1l Den
rautkranz räg s1e, WI1IEe ehedem die Priesterinnen en
Kranz irugen, WeNnN S1e opfernd und anbetend VOF die
Gottheit iraten Die Braut bringt ja das Opfer iıhrer selbst
un wird 1n der Selbsthingabe Spenderin des Sakramen-
tes Altare. Ihr Rıng bleibt dauerndes Merkmal ihrer
Bindung die heilige Aufgabe der Familie un: der
wandelbaren Ireue den, der iıh den Rıng den
Finger steckt Die Kerze aber, die emporgerichtet ZU
Kwigen, sıch in eiliger Jut selbst verzehrt, ott
verherrlichen, ist tiefes Symbol des ehelichen pfer-
.Lie e,
lJebens, des Lichtes und der Wärme der geläuterten

Al diese Zeichen rechen och eindrin lıcher, WeNnnNn
die ungfrau VOTLT dem Itare kniet und dem ischof der
dem VOo  — ıhm bevollmächtigten Priester als dem Vertre-
ter Christi ewlge Jungirauschaft gelobt. Sie verzichtet
Irei qutf die natürliche Mutterschaft, ın ungeteilterLiebe dem göttlichen Königssohne anzuhangen. Ihr
berührtes Frauentum soll unberührt bleiben bıs ZUT EeWIl1-

„Hochzeit des Lammes‘‘. Darum „nımmt. S1e den
chleier“: wIrd iıhr lebenslängliches Ehrenkleid. In

ihrem Herzen sollen noch erhabenere Schätze gehütetwerden als ım Herzen der (rattın un Mutter.
uch S1e räg den Brautkranz, weiıl S1e das pferihres Wesens Christus darbringt. Sie fängt den Rıngder TIreue und opfert die Kerze der S1C verzehrenden
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Liebe, wI1e iıhre Schwestern eım Ehesakrament, aber
nıcht tür eıinen Menschen, sondern unmittelbar für ott
Die Jungfrauenweihe Altare ist UT das irdische Vor-
spiel ZUr himmlischen Hochzeitstfeıer. Ihre Sehnsucht
wird TSL erfüllt, wWenl sS1e Vo  — CHhristus die KEinladung
hört „Venı SPONSA, coronaberIıs, Komm meılıne Braut, du
sollst mıiıt dem Brautkranz geschmückt werden!“

Es ist schade, daß siıch die ergréifende Feıer der
lıturgischen Jungfrauenweihe meıst in der Stille einer
Klosterkirche vollzieht ıIn Gegenwart der Mitschwestern
und Angehörigen. Das ware der rechte Anschauungs-
unterricht ber die Würde gottgeweihter Jungfräulichkeit
und eın augenfälliges Zeugn1s a1iür, daß die sakramen-
tale Hingabe zweler Menschen ZU jebenslänglichen K.he-
bund dadurch nıchts Wertschätzung verliert, WeNil die
Weihe einer Jungirau ZU. ewigen Bund mıiıt Christus mıt
och höheren Ehrenbezeugungen umgeben wird, obwohl
eın Sakrament dabel gespendet WITr

Mit brennenden Lichtern treten die Jungirauen Vor
den ar, der Bischof als Vertreter Christı sS1e erI-
wartetl. Der Erzpriester bıttet als Brautführer un
„Freund des Bräutigams” (Jo 3, 29) Segnung, Weihe
nd Vermählung mıt Christus. Jede einzelne legt VOLr dem
Bischof und 1n ıhm VOL Christus durch öffentliche ErT-
klärung in die and des Bischoi{is das Gelübde steter
Keuschheit abh Es ist ihr Jawort au{f die göttlıche Be-
rufun Alle Heiligen des Himmels werden Zeugen
und ürsprechern angeruien un der Heilige Geist quf
s1e herabgefleht.

Es folgt die Segnung un: das Anlegen der (1ewÄän-
der, dıe die Jungirauen fortan tragen, zeigen, daß
sS1e „Christus anzıehen“ wollen, den ‚„„NEUCI Menschen,
der ach ott eschafien ist 1n wahrer Gerechtigkeıit und
Heiligkeit” (Ep 4, 24) Ebenso werden die Schleier,
Kränze un Ringe gesegne un ach dem feierlichen
Weihegesang den einzelnen überreicht.

„Nimm hin”, spricht der Bischof eım Anlegen des
Schleiers, „den heiligen Schleier. Man soll daran erken-
CNM, daß du die Welt verachtest un dich aufrichtig, de-
mültıg und in SanNzer Herzenssehnsucht Christus als Braut
hingegeben hast Er schütze dich VOL allem bel un!
Tühre dich ZUuU ew1igen en  ..

Den Rıng steckt er ihr den Finger mıiıt den Wor-
ten „Ich vermähle dich mıt Jesus Christus, dem Sohn
des höchsten Vaters; bewahre dich unversehrt. So
emplange den yRing der Treue, das Siegel des Heiligen
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Geistes, aqu daß du Braut Gottes heißest, un nachderm
du ıhm iIreu gedient hast, die ew1ge Krone Jängst.“Voil Begeisterung stiımmen die Jungfrauen das 1ed

„Ihm bın ich angetraut,Dem die nge dienen,
Vor dessen Schönheit
onne . und ond in Staunen stehh.“

In iIreudı
len Anwesendı  S Stolz erheben S1e die Rechte, zeıgen al-

den Rıng un!: singen:„HJeinen Rıng gab MI1r meın Herr Jesus Christus ZUM
Braut fand

Wie eine Braut hat mich geschmückt mıiıt dem Braut-
rTanz.  .

Nun legt der Bischof jeder Jungfrau den geweihtenKranz uis Haupt und spricht:
„Nimm hın den Kranz, der Jungirau hrenkrone.

Wie Hand dich jetzt qauf Erden kränzt, mögestdu verdienen, Vo  — Christus einst im Himmel mıiıt Herr-
lıchkeit und Ehre umkränzt werden.‘“?

Ist Iso die Ehe ungeteilte Selbsthingabe einen
Menschen, ist die Jungfräulichkeit ungeteilte Selbst-
hingabe Christus. Für Christus ir die JungfrauSchleier, Rıng, Kerze und Kranz, wI1e S Mädchen für
seinen Bräutigam. Die goltgeweihte ung/rau ıst Iso
Brauft Christıi.

Das ist keine leere Phrase un eın mystischer ber-
schwang. Es ist geheimnisvolle, aber wahre Wirklichkeit.
Wir treten da iIns Allerheiligste des J empels Fın wirk-
lichkeitsnaher Denker WwWIe der heilige Au ustinus be-
merkt azZu: „Diejenigen, die ihre Jungfräu chkeit ott
weihen, sind darum doch nıcC unvermählt; enn S1e

INen der Hochzeit der SaNzZech Kirche teil Der
Bräutigam be1 dieser Hochzeit ist Chrıistus. !2)

Das innerste Wesen der Jungfräulichkeit un C
gleich die beispiellose Ehrung der Frauenseele: durch
Christus hat in diesem Titel ‚Braut Christi“ ihren Aus-
druck gefunden.

„Der naturhafte Mensch eriaßt nicht, was VvVom (zeiste
Gottes kommt Es erscheint ıhm albern, un ann
nicht verstehen, weıl geistig verstanden se1ın will“

Kor Z 14) Man möchte manchen, der mıiıt unheiligerand diese Dinge rührt und ehrfurchtslos iın den heli-
F} Vgl Athanasius Wintersig, Die Weihe der christlichen Lebens-

stande UrCc. die Kirche, in:
439 —446

Die betende Kirche“*, Berlin 1927,
18) Augustinus, Vorfräge über  D das J ohannes-E#angelium I,
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lıgen Bezirk eintritt, zurufen: „Löse die Schuhe von dei-
nen üßen; denn der Boden, auf dem du stehst, ist SE-
weihte rde  6 XO 3, 9) Die Liturgie gibt den "Tıtel
„Braut Christi“ vorzüglich den gottgeweihten jungfräu-
lichen Frauen, während der jungfräuliche Mann als
„Freund Christi“ bezeichnet wird.!*!) Das ist ach dem
vorhın Gesagten nıcht qauffallend. Der Zug ZUXF Hingabe
ist 1in der Krau stärker als 1 Manne. Weil ber die Frau
uch 1Ur das Religiöse empfänglicher ıst, findet die
Unruhe ıhres menschlichen Sehnens her als eım Manne
ın ott ihr Genüge. Die Braut möchte mehr das Bewußt-
sein des Geborgenseins aben, den Freund beglückt das
Verstandenseıin. Beide finden in Christus, Was sS1e suchen,
und ZW ar jeder eıl in der mM naturgemäßen Form ID
ist In der Frauenseele, „WEeNnN uch geheimer als eım
Manne, eın Zug etzter Selbstbewahrung, die zumnerst
Bewahrung, Freiheıt tür den wirklich Unendlichen, für
ott ist Das gänzliche Sich-Ausschütten selbst 1n
der naturhaiten Ordnung schließhlich ZU trostlosen Be-
wußtsein des Verbrauchtseins, des Verbrauchtseins uch
Von dem, Was bewahrt werden mußte EKs bestätigt sich
uch ]ıer das alte Gesetz, daß das Menschliche DUr
menschlich bleibt, WECNI ahınier och das Göttliche,
das Heılige bestehen Jäßt DIie Tau Christı dari mıiıt
der heılıgen Agnes sprechen: „Wenn ich ıhn liebe, bleibe
ıch keusch;: WEeNnNn ich ihn berühre, bleibe ich rein; wWeNnll
iıch ihn aqaufinehme, bleibe ich ungirau > G Ihm allein
halte ich die Treue, ıhm schenke ich mich mıt
Hingabe.”

Wer den Ehrentitel „Braut Christi“ seiner Tiefe
erfaßt, hat uch die Lösung für ine weıtere rage gefun-
den Wie omm C5S, daß WIr die ungeteilte Hingabe VOon
eib und Seele T1SLUS Jungfrauschaift der Jungfräu-
lLichkeit nennen, Iso den Namen 1Ur eines der erhaben-
sten Geheimnisse des reh 1ösen ‘ Lebens qusschließlich

rıtt ennn nıcht die Seele desVon der Frau hernehmen?
Mannes, der sich ebenso ungeteilt ott weiht, in eın
ich innıges Verhältnıs Christus? Und doch ragleses Verhältnis nicht 1Ur 1m Deutschen, sondern uch

in vielen anderen prachen den weiblichen Namen,
daß die Geheime Offenbarung von männlichen Per-
NeCN, deren Reinheit geprlesen wird, 939  1€ sind
nämlich Jungfrauen ” pk 14, 4) werden in ql-
ten Texten_ Abel, Melc isedek und Josetf Jungfirauen g-

14) Vgl Athanasius Wintersig, . O., 428
15) Alois Wurm, in: eele, 1932 152
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nannt. Die kirchliche Liturgie ‘und die Väter Jegen beson-
ers dem Apostel Johannes diesen Ehrentitel €el.

Der TUn tTür die Benennung des Ideals beider Ge-
schlechter ach der Frau lıegt in der Kıgenart der weıb-
lichen Natur Gerade S1e kommt 1n der Jungfräulichkeitschönsten und vollkommensten ZUr Entfaltung. Wenn
uch die Seele des Mannes VOL ott als die empfangendesteht, 1Iso metaphysisch „welblich“ ist, somıt ebenfalls
„Braut Christi“ seın kann, bietet doch die Frauennatur

ehesten jene Merkmale, die ZUFLC Prägung des Titels
Jungfräulichkeit berechtigen.

„Sich ı1ebend einem anderen Wesen hinzugeben,
Sanz eines andern Kigentum werden un diesen -
ern Sanz besıtzen, ist tieistes Verlangen des weıb-
Llichen erzens. Darın taßt sich die Kinstellung auf das
Persönliche un auf das (Ganze M die uns als
speziılisch weiıblich erscheinen."1)

Bis einem gewissen Grad wird solches Verlangen1n der Ehe TIGULLt ber uch die harmonischeste “he VOLI-
mMag Nn1ıC das allertiefste Sehnen stillen. Im allerletz-
ten läßt uch die Zweisamkeit der Ehe noch die Seele
einsam un unbeiriedigt. „Nur ott annn eines Menschen
Hingabe  n Sanz empfangen und empfangen, daß der
Mensch seıne Seele nıcht verlhiert, sondern gewinnt. Und
Aur ott annn sich selbst einem Menschen schenken,daß dessen SanzeSs Wesen ausiüllt und dabel Von sich
nıchts verliert. Darum ist die restlose Hingabe, die Prin-
ZIp des Ordenslebens ist, zugleic die eINZIS möglicheadäquate Erfüllung des weıblichen Sehnens.‘17)

Gewiß hat Gottes Geist den rediger des Alten Bun-
des sprechen lassen: „Weh dem, der einsam ist; enn

Tallt, ist nıemand da, iıhn aufizuheben‘“ (Pred4, 10 Es ist in der Tat nicht jedes Menschen Sache,allein durchs Leben gehen. och Wer sıch jungfräulichdem Höchsten wel ist nicht einsam, wenigsstendann, wenn mıiıt ott allein ist. Von Nietzsche stammt
das Wort 99  INn tıefer Mensch braucht Freunde: sSel
denn, habe seinen ott noch.‘‘ Der Jungfräuliche hat
seinen ott och: „Der Herr ıst meın Erbteil!“ (Ps 16, 9.)Er hat mıt Theresia Von Avıila erkannt: „Gott allein gE-nügt!” Darum „weıht sein Lied dem Könige“. „Omniaunı alles dem Einen“‘, hne Vorbehalt, hne kın-
schränkung ach Maß und Zeit

20 Edith
17) Ebd 21Stein, Das Ethos der Frauenberufe, Augsburg 1931, 21
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Wer sich VOL dem Alleinsein mıt ott fürchtet un

sich Stets nach zerstreuender (ijemeinschait mıt anderen
sehnt, ıst immer auft der Flucht VOLTr sich selbst. Er ıst
eın innerlicher Mensch. Da wäre es tast eın ıder-

ruch, WENN eın solcher sıch 1Ur das Jungfräulichkeıits-
eal begeisterte un: ihm zeıtlebens ireu bliebe Die In-

nerlichkeıt des jungfräulichen Menschen und seıne Liebe
ZULE Kinsamkeıt ist indes nıichts weniger als Menschen-
scheu und Minderwertigkeitsgefühl. Aus seinem Verkehr
mıt ott trıtt ınter die Menschen, w1e Moses, als
VO S1inal herabkam, alleın mıt ott SEWESCH Warl,
Herz und Hände voll degen. Dıie jun fräuliche eele ist
nıcht ALIN. Aber „alle Schönheıt der önigstochter ist 1N-
wendig“” (Ps 44, 14) S1e ıst w1e die Knospe, die den 1N-

Reichtum erst enthüllt, WEeNNn sS1e sich dem warmell
Sonnenstrahl eröffnet.

Nur WeI einen KEinblick 1ın dieses innerste Heiligtum
elan hat, sich ott und Mensch begegnen un sich
einander schenken, der versteht, Cahrıstus und
seine Kirche die Jungfräulichkeıit qals höchstes Lebens-
ideal empfehlen. Hier wird die übernatürliche Lebens-
au{igabe des Menschen bıs den etzten Folgerungen eI-

faßt bejaht. Jungfräulichkeıit ist somit das freiwillig
gesprochene, durch keinen Vorbehalt eingeschränkte Ja
des Geschöp{fes qau{f die Kinladung des Schöpfers: 55(nb
M1r eın Herz!‘“

Der historische Chrıstus hat durch seine Lehre
und se1ın Beispiel den Menschen das Auge TUr die Schön-
heıt des Jungfräulichkeitsideals geöffnet. Vom eucharıstı-
schen Christus empfangen die jungfräulichen Seelen tort-
dauernd eEUue Lebenskralit. In der Eucharistie fließt „der
Weıin, aus dem Jungirauen sprossen . Vor dem eucharı-
stischen ott 1m Tabernakel reılen die meısten Ent-
schlüsse ZUr Hingabe ihn, „die Krone der Jungfrauen .
Aus dem Glauben den egenwärtigen Christus und
VOTFr allem AUS dem gnadenvo Einswerden mıt ihm 1n
der heiligen Kommunilon schöpft die ungirau immer
eue Kraifit Sıe trıtt jedesmal dem hın, „der iıhrer Ju-
gend Freude ist  .. Gottgeweihte Jun frauschaft un
eucharistische Gegenwart, eucharistisc pfier und
eucharistisches Opfermahl ehören wI1e Wur-
zel un Blüte

Aus der gänzlichen Hingabe Christus erwächst
VOoO  —; selbst in der jungfräulichen Seele der rang ZUF Ar-
beit anderen und für andere. Die Bewahrung vOon den
Sorgen und P_flichten der Ehe un Familıie sibt ja uch
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der Jungfrau jel größere Freiheit Werken der Liebe.Das ıst die naturgemäße. Auswirkung des Geistes Christi,
der in der Braut Christi ebendig sein csoll Wer sıch Sanzdem Erlöser geschenkt hat, MUu. wIissen, daß Christus
„‚niıcht gekommen ist, sich bedienen lassen, SOMN-
ern dienen und Sein Leben hinzugeben als Löse-
preıs für viele  ‘ 20, 28)

Im Herzen des jungfräulichen Menschen SInd am ehe-
sten die Vorbedingungen Lür das Werden und achsen
des ‚‚1CUCH Menschen‘“, des christusförmigen Menschen,
erfüllt. Nur 1ın steter Selbstverleugnung 1äßt sich das
Kleinod der Jun Iräulichkeit bewahren: enn uch die
Braut Christi der Freund Christi bleiben Menschen,
ın denen das (Gresetz des Fleisches dem Gesetze des Gei-
stes wıderstreitet. Die auirührerischen Triebe mussen in
hartem un oit langem Kampfe niedergehalten werden.
Durch diese Selbstverleugnung wird ber die echte Jün-
gerschait Jesu täglich NEU verdient und 1in ihrer be-
glückenden Kraft erlebt. Das Feuer, das Christus qauft Er-
den anzuzünden gekommen ist, erfaßt die jungiräulichenSeelen stärksten un glüht die Schlacken der Ich-
sucht au  N Treibt ber uch unwiderstehlich azu A
ach Höchstleistungen 1im Dienste der Liebe streben
un Lür Christi Sache wirken. Wem Christus alles DE-worden ist, der ann nicht anders, als daß Christı Liehe
ın Tan L, uch selber allen alles werden, S1e
eigenen lück teilnehmen lassen. AÄus innerem Müssen
legt für Christus Zeugni1is ab „Wehe mir, WeNn ich das
Kvangelium nıcht verkünde!“ (1 Kor Q, 16.) Eine jJung-iIräuliche Seele hne postelgeist ist NUr halb, WAas S1e
sein soll

So wird die Jungfräulichkeit eine reichtfließende
Quelle des degens für andere. Von der Ehrenkrone der
ungeteilten Hıngabe ott strahlt ein Licht uS, das

ach ben weist.
uch denen, die ‚CS nicht fassen vermochten“, Wege

ach dem bisher Gesagten brauchen WITLr den SINN-
losen Vorwurf nıcht Z widerlegen, das katholische Jung-iräulichkeitsideal se1l eine Herabsetzung der Eheleute qutf
die Stufe VON Christen zweiıter Klasse, lorme eine Re-
lıgion mıiıt wWweI Stockwerken. uch der jungiräulich le-
bende Mensch hat in dem Maß seiner Gottes- und äch-
stenhebe den einzigen Gradmesser seiner Vollkommen-
heit Man hat sagtl, die Ehe se1 Silber, die Jungfräulich-keit SEeI (Grold SC WIT den Vgrgleich sachlich Jgelten.
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Wer jel Silber besitzt, ist trotzdem reicher als wWer wen1g
old sein eiıgen CM o

Seitdem Christus ım Jungfräulichkeitsideal viele auf
den Königswe geführt hat, ist doch 1MmM-
LL noch der euzweg des

seiner ‚es des E  Nachfolgehelebens für die meısten
Menschen der sicherste Weg zZUuU etzten Lebensziel. Es
bestehen ber tiefinnere Zusammenhänge zwischen Jung-
Fräulichkeıt un Ehe

Jungfräulichkeit ist der Mutterboden, Qus dem glück-
liche hen erwachsen. Ist „dıie unbedingt notwendige
Voraussetzung einer uten

Nur WeNnNn Gatte und Gattın 1n _E_hrfurch? zueinander
auen, weil eines dem andern seıin Heiligstesemporsch

durch die Stürme der Jugend unversehrt hindurch geret-
tet hat, baut sich das eheliche Glück qauft testem Grund
aul Ist ber die Unschuld des einen der des andern DE-
knickt worden, wı1ıe soll da Ehrfurcht möglıch sein? Der
Boden ist verseucht. Kın Mann muß mıiıt dem Bräutigam
im Hohenlied VO  b seiner Braut rühmend bekennen kön-
NeN: 99-  IN umzäunter Garten ist meıne Schwester Braut,
ein verschlossener Born, eın versiegelter Quell” (Hohes!l
4, 12) Das heißt Als unversehrte Jungirau schreıtet das
Mädchen ZU. ar. ijemand durite ihr bısher nahe-
tretien uch ihr Bräutigam hat sS1e wıe eine Schwester
gee un heilig gehalten.

Wäre da nicht eine geradezu heidnische Doppel-
moral, wenn der Mann selber nıicht ebenso rein in die
Ehe schreıten müßte? Die sıttlichen Begriffe sind 1n die-
SC Punkte leider vielfach recht1, Nicht hne
Schuld der künftigen Frauen, die allzu leicht bereıt sind,

enheıt des Mannes ZUZU-Zzweı ugen bDer die Verg8.Ilg
drücken. Manche wagtl Sal NCht, energische Forderun-
SCH dieser Richtung stellen, 1äßt sıch durch VOILI-

übergehendes CANONLUN und absichtliches Hervorkehren
Von außerlicher Tugendhaftigkeit ZARN Jawort bewegen
AUzubald sehen ihr dıe Au auf, und s1e erkennt, daß
ber Nacht der „alte dam die Maske abgelegt hatva

Voreheliche Jungfräulichkeıt verleiht überdie he-
SONders dem jungen Mädchen eine große inne S1-
cherheıit un estigkeit, daß nıcht „EIN Mann ieden

ollens WITr > SıiePreis” Hauptinhalt ihres Denkens
WEeN dıeleidet nıcht unter Minderwertigkeitskomplexen,

„Aussicht” gering ist; ennn sS1€e Ta den Wert ihres perI-

18) Christine Straßner, in: Gottes en Gottes Aufgaben fur
NSeTe katholische Mädchenwelt, Düsseldorf 1930, S6—98
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sonalen Menschentums ın sich selbst. Sie hat in Christus
eın Lebensideal, das S1e ausfüllt ‚Durch ıh se1ld ihr
reich geworden in jeder Hinsicht‘‘ (1 Kor 1, 9)

Solche Jungirauen sınd die erste un notwendissteVoraussetzung iür i1ne wahre Erneuerung der {rau-
rıgen Eheverhältnisse. „Das junge Mädchen sollte 1n
Bezug auf Heiratsaussichten heber jedem Verzicht be-
eıt se1n, uch ZUTC Ehelosigkeit, als einer Konzession
In religlöser der sıttlicher Hinsicht. Wenn durch das
konsequente Verhalten des jungen Mädchens der Mann
einmal weıß, daß das hohe (rut einer relig1ösen Frau
nicht erringen kann, hne daß selbst wahrhaft gottes-fürchti sel,; un daß 1U durch eın reines vorehe-
hliıches eben sich das Kleinod einer unberührten Frau
verdienen kann, wIird 1ın Bezug qauf die Reinheit des
Mannes schon in der nächsten Generation wesentlich
ers aussehen als heute

Was nutzen alle Errungenschaften der Frauenbewe-
SUnNg, alle Durchsetzung und Anerkennung der Frauen-
arbeit im öffentlichen Leben, 1in Wissenschaft un Kunst,
W as NUutlz alle höhere Frauenbildung, wWwWenn die Frau 1Im
Innersten ihres Seins, im Herzpunkt ihrer W ürde, sich
selbst untreu ist?29)

Die gottgeweıhte Jungfräulichkeit anderer wıird
einer reich fießenden Kraftquelle IUr die FEhegatten. In
den harten Kämpfen die standesmäßige Keuschheit,bei den nıcht geringen Opfern einer zeıtweisen Enthalt-
samkeıt AaUus wirtschaftlichen, gesundheitlichen der
ligiösen Rücksichten brauchen die Verheirateten ebende
Vorbilder eines och höheren Strebens. Das heroische
Opfer Jebenslänglicher Jungfräulichkeit jefert ihnen den
Tatsachenbeweis, daß möglich ist, ja beglückend,den Irieben Fesseln anzulegen und ach dem trach-
ten, WAas des Geistes ist. „Darum sollen die Verheirateten

leben, qals waren S1e nıicht verheiratet‘‘ (1 Kor 1 29)Dem untreuen der rücksichtslos iordernden Gatten berwird der jungfräuliche Mensch Zu ernsten Mahner, der
WIEe eın Nathan VOTr David ste un pricht: „Du bıstder Mann! Warum hast du Jahwes Wor gering geachtetun etan, WAas ihm m1ıßfällt? (2 Sam 12 9.) ıIndieser steten Mahnung die e1gene Unmoral nıcht ein
l ychologischer Grund ür den amp vieler ZÖö-bat un Jungfräulichkeit suchen ist?

S0}
1927,

Maria Schlüter-Hermkes, ıin Katholische Ehe“, Düsseldorf
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FKıne reine FEhe ist in der ege  er fruchtbare Got;-

tesgarten, in dem die Lilie der Jungfräulichkeit ständig
e€Uue Blüten treıbt. Die Kltern, die in ihrer eigenen Ju-
gend iIreu ihre Unschuld gehütet haben un:! ıIn der FEhe
nıiıchts Unheiliges dulden, empfangen ogit VOo  u ott den
Lohn, daß eines der mehrere iıhrer Kinder ihr SaNZES
Leben in gottigeweihter Jungfräulichkeit verbringen, sSeEe1

1m Priestertum un Ordensstand, sel als „Lilien des
Feldes‘‘ in der Welt

Und E
Von 1ierens

(Schluß.)
I1

Was eıstet u  z die Eucharıstie für das Leben ım
Xı m.? DDas indiviıiduelle ( adenleben des einzelnen

wird durch sS1ıe nıcht erstmals geschenkt. Das geschieht
durch die Taufe. Die Kucharistie SEeIZz VOTAaUS. Wie die
körperliche Nahrung, die er einzelne sich nımmt,
nıcht den ersten Ursprung sSEeINES Lebens, sondern des-
SC  e Krhaltung un Entfaltung bewirkt, annn uch das
unter dem Symbol der Nahrung eingesetzte Sakrament
1ür das übernatürliche Leben normalerweıse 1Ur Erhal-
Lung un Wachstum, nıicht Ursprung, bewirken. Sonst
bewirkte 71a etwas anderes, als anzelgt. Als Sakra-
ment der Le endigen SEeiz 1m Kmpfänger die rechte
Disposition un den Kmpfang des Sakramentes der Wiıe-
dergeburt (1 Kor 12 VOTaUs. „Probet autem se1psum
OoOmMOoO el S1IC. de PANE illo edat‘® (1 Kor 1: 28) Wenn
Paulus Kph i schreibt: „Nemo enım uUuNnNqUam Carnem
SUuamı dio habuıt, sed nutrıt el fovet Calll, sıcut et ATI-
stus ecclesiam, quıa membra COrporIis e1Ius de

eius el de ossıbus e1us’‘, So hat mıt diesem
nutrire et lovere Nn  u den KEinfiuß beschrieben, den das
siıgnum sacramentale als den Einfluß des XI eucharı-
sticum qut das C X1 895 anzeıgt. Das Konzil [0)81 TIrient
belehrt uns ber dıese Wirksamkeit (s Dz 879)
„ SUM autem voluiıt (Salvator noster) sacramentum hoc

ucharistiae) tam ua spirıtualem anımarum cibum
Mt 26, 26), qUuO antur et confortentur viventes ıta

ıllıus, quı dixit ‚Qui1 manducat el 1pse vıvet propter(  (
me (Joh 6, 98), et tamquam andıdotum, qUO Liiberemur
Culpis quotidianIis et peccatıs mortaliıbus PFacSer VCINUFr.,
Pignus praeterea id eSSe voluıt uturae nosirae glor1ae et

‚, T’heol.-prakt. uartalschrift‘‘. 193833 49


